
Behagliches, und es Täßt fich wohl denfen, daß mir fie bei der Fünftigen

Ausbildung des Landhaufes wieder aufnehmen.

Und wie in Hamburg fand es früher bis in die Eleinften Städte

hinein im ganzen Norden von Deutfchland. Es ift fehon fo vieles ge-

fammelt und publigiert worden von der Grabplatte bis zur Handlaterne.

Eine Sammlung der Motive, die für die Geftaltung und den Schmud

der Haustür und ihres Oberlichtes zur Anwendung gekommen find,

würde einen tiefen Blie! in die Seele unferer Vorfahren tun Taffen,

die geriß nicht reicher waren als wir, in deren Herzen aber mehr

Liebe zu Schönen Dingen des täglichen Gebrauchs Iebte. Wie felten wird

bei einem neuen Haufe auf den Schmud der Tür Wert gelegt, mie

armfelig find mit: feltenen Nusnahmen die Gedanken ihres Aufbaues

und ihres Schmuckes.
Wenn wir eine hübfche Sammlung alter Erzeugniffe in Zeichnungen

beifammen haben, wird fich vielleicht mancher, der fich ein Haus baut,

anregen laffen, die alte fchöne Sitte wieder aufzunehmen. Denn eine

Ichöne Haustür in einer fehlichten Faffade ift. nicht nur Schmud, fon-

dern auch Symbol. Sie fagt aus, daß der Bewohner, der den billigen

äußeren Prunf mit Säulen und Ornament an feinem Haufe nicht

Tiebt, fich im Snnern eine behagliche Eünftlerifche Umgebung gefchaffen

hat. Denn obwohl die Haustür von der Straße aus gefehen wird,

gehört fie doch gemwiffermaßen fchon zur. innern Ausftattung.

Die Motive wird man den alten Türen nicht zu entlehnen brauchen.

Wozu wäre der neue Stil da, der jebt in der Kulturwelt jedem jungen

Künftler und Handwerker unbewuft in den Fingern Viegt mie einft
das Rokoko ?

Reranda, Balkon, Erker

Unfere Vorväter fcheinen die Laube am Haus, denn das ift die

Veranda, nur für die ftädtifche, nicht Für die Ländliche Architektur gefannt
zu haben, Wie der Name andeutet, Bam fie vom Auslande — wohl über

England aus Indien — und das erft in unferm Jahrhundert,
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Man merkt ihre heute noch an, daf fie Fein einheimifches Gemwächs
ift. Ste gedeiht meiftens nicht recht. Selten ift fie bequem und nüß-
lich, in der Negel ein ornamentales und fchädliches Anhängfel, iwie fo
vieles in unferer Nechiteftur,

Eine Veranda foll im Sommer bei jedem Wetter der Familie den
bequemen Aufenthalt im Freien ermöglichen. „Sie ift urfprünglich eine
offene oder gedeckte Laube, in die man unmittelbar vom Zimmer aus
eintreten Fann, damit man bei heißer Sonne und bei Negenmwetter
Schuß bat und nicht erft, um das Dach der Laube zu erreichen, einen
Weg durch den fonnigen oder naffen Garten zurickzulegen braucht.

Sie foll der Familie zum Aufenthalt dienen, auch wohl, wenn Be
fuch Eommt, einer Gefellfchaft. Dazu pflegt fie nun in der Regel nicht
geräumig genug zu fein. Wer eine Veranda baut, follte fie fo groß
anlegen, wie irgend zuläffig. Praktifch brauchbar wird fie erft, wenn

fie ein Zimmer mäßigen Umfanges erfegen Tann.

Solche Veranden find bei uns fehr felten, höchfteng bei großen
silfenartigen Anlagen zu finden. Sie follten aber Feinem Familien
baufe fehlen, denn der Aufenthalt im Freien darf eigentlich erft beim
Eintritt der rauhen Jahreszeit aufgegeben werden.

Die gebräuchlichen Veranden find Plein und eng, und die Familie

benußt fie meift nur menig oder überhaupt nicht, weil fich in dem

engen Glaskaften niemand behaglich fühlt,

Day wäre vielleicht noch zu ertragen, wenn die überflüffige Anlage

nicht den großen Nachteil hätte, daß fie das ganze Jahr hindurch ein

Zimmer vollftändig verdunkelt. In fehr vielen Häufern macht fie dies

Zimmer geradezu unbrauchbar.
Die Bremer haben einen anderen Typus der Veranden ausgebildet.

Man baut fie dort größer als in Hamburg und pflegt fie quer vor ein

Zimmer mit zwei Fenftern zu legen. Damit fie Fein Licht nimmt, trägt

fie nicht, wie bei ung, einen Balkon oder ein feftes Dach, fondern ift

mit Glas gedect, und zu ihrem Aufbau wird faft ausfchlieflich Eifen
verwendet,

* *
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Daß der Hausbewohner in Hamburg mit feiner Veranda mit dem

fogenannten Entreezimmer nicht fehr zufrieden ift, bemweifen häufige

Umbauten,

Aus dem Eifene oder Holzbau pflegt ein Steinbau zu merden,

defjen fämtliche drei Außenwände von Fenftern und Türen eingenomz

men werden,

Für den Sommer erweift fich diefe Anlage zur Not brauchbar, im

Winter ift fie meift eine Laft, da fie felten mitgeheizt werden Fann, und

wenn fie einmal für Heizung eingerichtet ift, dag Zimmer doch nur

an milden Tagen bewohnbar macht, weil die Abkühlungsfläche der

Fenfter zu groß ift.

Diefe Art Anlagen follte man niemals gutheißen.

Mo der Pla es erlaubt, follte man die Veranda an eine fenfter

Iofe Wand legen, Wenn fie eine abgefchloijene Nücwand hat, läßt

fie fich weit behaglicher einrichten, Es tft ungemütlich, Fenfter im Rücken

zu haben.

Die Treppe nach dem Garten follte nie an der Mitte der Vorderfeite

binabführen, weil das den benußbaren Raum zerreißt, Am meiften

Pag gewinnt man und die befte Urt, die Möbel bequem zu ordnen,

wenn men die Treppe an eine ber Schmalfeiten legt, und zivar, wenn der

Kaum nicht fehr groß ift, wieder nicht in die Mitte, fondern an bie

Hauswand gelehnt,

Der fo viel Plab hat, neben die gedeckte Veranda noch eine un:

gedeckte Terraffe — einen Beifchlag — zu Legen, follte es nicht unter=

lajfen. Wer eine folche Anlage benußt hat, weiß, wie fehr viel angeneh-

mer e8 fich bei gutem Wetter auf der unbedecten Xerraffe unter

freiem Himmel Iebt als auf der gedeckten Veranda.

Auf eins ift bei jedem Neu und Umbau zu achten: die gefchloffene
Veranda, die auch im Winter benußt werden foll, darf nicht von
Pfeilern oder gar Säulen getragen werden. Wo diefe Parafiten in

unferer Nrchiteftur auftreten, ift eine praftifche Fenfterbildung une

möglich,

Man darf ohne Umfchtweif behaupten, daß die vernünftige Aus-
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bildung und Eingliederung unferer Veranden bisher mr an der übeln

Gewohnheit der Architekten und Maurermeifter gefcheitert ift, für alles

eine „‚architektonifche” Form finden zu tollen.

* %*
*

Das Klima hat in Hamburg nicht zur Erfindung oder Ausbildung
des Balkong geführt, Es ift zu rauh, zu regnerifch und zu windig.

Bis ing fiebzehnte Jahrhundert dürfte er fehr felten geiefen fein

oder doch nur in Form einzelner gedeckter Holzlauben beftanden haben,

wie man fie an den Fleeten hier und da noch beobachten Fann. Als

nach dem Hinausrücen der Befeftigung während des dreißigiährigen

Kriegeg der untere Teil des neuen Walles abgetragen wurde, 30g mit

der fremden Palaftarchiteftur, von der das Palais Görk, das heutige

Stadthaus, ein Beifpiel gibt, auch der Balkon ein. Er blieb jedoch bis

in die jüngfte Zeit mehr ein Ornament als ein Gegenftand des Ges

brauches, faft niemals fieht man ihn benußt, wo er im erften Stod

des Einzelhaufes über der Veranda zu liegen pflegt. Es müßte denn

fein, daß er beim Reinmachen zum Klopfen der Möbel und Betten ver=

wendet wird. Erft das Eindringen des Etagenhaufes hat ihm eine

größere Bedeutung gegeben. Aber auch hier macht fich der Einfluß

des Klimas flörend bemerkbar. Nur gedeckte und gegen ben Wind

gefchüste Balfons find bei uns für die Familie wirklich brauchbar,

und wir werden fehmwerlich dahin Eommen, ein Sommerwohnzimmer

daraus zu machen, wie die Bewohner von Berlin W.

Auch in Berlin Fam der Balkon wohl zuerft im fechzehnten Sahr-

hundert als ein Schmuck des Fürftenfchloffes vor und wurde erft in

der übervölferten Hauptitadt unferer Epoche ein notwendiges und des:

halb rationell ausgebildetes Bauglied. Man legt ihn in neuerer Zeit

denn auch fo geräumig und fo gefchüßt an, daß er der ganzen Familie

zum Aufenthaltsort dienen Fan. Geht die Nückfeite des Haujes auf

eine der großen Gartenländereien, wie fie in Berlin W fo häufig find,

dann ift es an milden Sommerabenden ein Tiebliches Schaufpiel, in der

ganzen Runde vom erften bis zum vierten Stocd die Lampen durch das

304



Grün der Winden und Tropäolum, die das Gitter umtanken, fehimmern

zu fehen. Denn der Balkon wird meift auch als Sommerwohnzimmer

und Hausgarten verwendet, Mo er, wie in den neuen Stadtvierteln

nördlich vom Tiergarten, ale Hauptfchmud der Faffade ausgebildet

it, fieht man im Sommer die hohen Häufer der weiten Straßen:

Fluchten von oben bis unten in den Schnur grüner Blätter und bunter

Blumen gehüllt, und der Wind, der hinducchflreicht, hebt überall die

flatternden Nanken des wilden Weins, der üppig von den Balfons

herunterhängt. Vor dreißig Jahren Eannte die Berliner Architektur

dies liebliche Motiv Kaum,

Sn Hamburg wird es bei dem beftändigen Winde in diefem Neich-

tum wohl nie heimifch werden Fönnen, doch verdient der Balkon auch

bei ung, daß die Aufmerkfamkeit der Haugerbauers fich ihm zumendet.

Und follte er auch nur beim Klopfen und Bürften Hygienifchen Imecken

dienen. Aber auch bei uns hat er Feinen Sinn, wenn er eng und

Klein ift.
* *

x

Durchaus in den Kinderfchuhen fteckt in unferer modernen Archi-

tektur der Erker, In der Regel ift er fo Elein, daß fich eine einzelne

Perfon Faum darin umdrehen Fan. Dazu Eommen die üblichen drei

Senfter mit ganz niedrigen Fenfterbänken. In diefer Abmeffung und

Einrichtung gehört ex fehlechtiweg in das Gebiet des groben Unfugs.

Er nußt dem Bewohner des Zimmers gar nichts, macht aber durch

feine Bleinliche Fenfterbildung, die namentlich beim trapezförmigen

Grumdriß fchlimm zu fein pflegt, einen uneuhigen Winkel, Wie man

Erfer bauen fol, können wir von unferem heimifchen Stadt: und

Landhaus und von der englifchen Cottage Lernen, wo er im Halbkreis

oder Halboval dem Zimmer breit vorgelegt wird mit einem die ganze

Meite umfpannenden Fenfter ohne Säulen und Pilafter, aber mit hoher

Senfterbank. Er hat in diefer Ausbildung Raum genug, daß er mehreren

Perfonen zum bequemen Aufenthait dienen Fan, gewährt freien Aus-

blik auf Garten oder Plab und bietet dem Zimmer die einheitliche,
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ruhige Lichtflut, die e8 behaglich macht. Welch ein freundliches Element
ber Belebung ber Faffabde diefes bow-window bietet, läßt fich leicht
vorftellen.

Sein Urfprung ift durchaus nicht ausfchließlich englisch. Ähnliche
Bildungen waren z. B. in den alten bamburgifchen Stadthäufern als
‚Ausluchten”‘, Eleine, mit Ziegeln gedeckte Vorbauten des Erdgefchoffes,
deren Wand von einem einzigen Fenfter eingenommen wurde, fehr
gewöhnlich, Runde Ausbauten ähnlicher Art finden fich an unferen
Landhäufern vom fiebzehnten Jahrhundert ab erhalten und find viel-
leicht noch älter. Derartige heimifche Motive follten nicht in Vergeffen-
beit geraten,

Dritter Teil

Theorie und Hiftorie
(1896)

Dom Standpunkt unferer Nachbarn betrachtet, find mir das Volk

der Hiftorifer und Theoretiker mit mangelhaft entwickelten Sinnen.
An der Spike ihrer Kritik fteht der Hinweis auf die Bedürfnis:

Iofigfeit unferer Zunge, die gegen die Güte der Nahrungsftoffe und
gegen ihre Zubereitung gleichgültig ift, auf die mangelhafte Kultur
unferes Auges, das Feine hohen Anforderungen an Farbe und Form

ftellt, und auf die einfeitige Kultur des Ihres, dag eine mehr inftrus

mentale Behandlung und Verwendung der menfchlichen Stimme zuläßt.

Zur Begründung diefes Urteiles wird auf die Tatfachen hingeriefen,

daß wir Feine nationale Küche der frangdfifchen gegenüberzuftellen

haben, daß wir in der Mode den englifchen und franzöfifchen Wei
fungen folgen, daß unfere Malerei, Architektur und dekorative Kunfk
unfern Nachbarn Fein Vorbild bietet, und daß in unferer Mufit das

inftrumentale Wefen überwiegt.

Es wird fehwer halten, den Kern von Wahrheit in diefen Urteilen
zu überfehen,

Auch auf dem Gebiete der dekorativen Künfte läßt fich tberall die
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